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Etwas über die Kreuzgänge in Nidwalden.

t.

Erschreckt, nicht lieber Leser, wenn der Kalen-
dermcinn heuriges Jahr auch Etwas von den Kreuz-
fder Bittgängen zu berichten und zu sagen gewillt
ist; thut er eS ja nur in der Absicht, um dich mit
einem kleinen Stücke inländischer Religionsgeschichte
vertraut zu machen oder etwa dahin zu vermögen,
dieselben zu achten und zu schätzen, wenn vielleicht
die Schwulst falscher Aufklärung dich gegen derartige

christliche Uebungen übellaunig gemacht hat
oder machen möchte. Für den wahren Katholiken
ist cS eine tröstliche Wahrheit, daß Gott da, wo
Zwei oder drei in seinem Namen versammelt sind,
Mitten unter ihnen sei; daß der Herr besondere Orte
auserwählt habe, um da durch die Fürbitte der
Heiligen den Bedürfnissen der Menschen in geistiger
»nd körperlicher Beziehung entgegen zu kommen.
Das sagt er uns in seiner heiligen Offenbarung,
Und das beweisen untrügliche Thalsachen. Die
katholische Kirche weiß, wenn Gott dem Mensche»
überall gleich nahe ist, daß es dennoch Orte gibt,
Mo er in vorzüglicher Weise Gnade spendet, Orte,
Mo der Mensch Gott näher tritt, nicht körperlich,
Mildern geistig, wo er mehr als an andern Orten
tu eine erhöhte religiöse Stimmung versetzt wird,
vermittels deren er betend in eine innige Vereinigung

mit Gott treten kann. Solche Orte sind
hauptsächlich die Wallfahrtsorte, aber auch deine
Kirchen und Kapellen im Allgemeinen, katholisches

Volk; und dein Glaube lehrt'dich, daß unser
Herr und Erlöser daselbst seine besondere Wohnung
aufgeschlagen habe. Es gibt darum kein Volk, dem
der Herr so nahe ist als dem katholischen, — durch
seine Gegenwart im Altar s geheimnisse.

Von jeher sammelten sich die wahren Anbeter
Gottes zum gemeinschaftlichen Gebete; Wallfahrten
Und Bittgänge werden in frühesten^Zeiten abgehaltn.

Schon im alten Bunde treffen wir bei den
Israelite» feierliche Prozessionen an. Vor der Er-
danung des Tempels zu Jerusalem befand sich die
^undeSlade im Hause des Abinadab. Um sie
von da in das Haus des Obededom zu
überragen, versammelte König David dreißig tauend

Männer auö Israel, machte sich auf und gieng
h>u sammt seinem ganzen Volke und den Vornehmsten
?us Juda, die Bundeslade Gottes abzuholen, vor
Welcher man den Namen des Herrn anrief. Bei
dtesem festlichen Anlasse wurde Otza wegen seiner

Unehrenbietigkeit von Gott mit dem Tod bestraft
(2. Kön. 6). Wie aber nachher der Tempel zu
Jerusalem aufgebaut war, rief S alvm o n alle Aelte-
sten ans Israel mit den Häuptern der Zünfte und
den Vorstehern der Geschlechte zu sich, die BundeS-
lade deS Herrn aus der Stadt Davids in den Tempel

zu übertragen. Der König und die ganze Menge
Israels, die sich bei ihm versammelt hatte, gierigen
mit ihm vor der Bundeslade her (3. Kön. 8). Als
aber dieser Tempel des alten Bundes sein Ende
erreichen und. dem neuen, dessen Vorbild er war,
Platz machen sollte, hielt der Weltheilaud seinen
feierlichen Einzug in Jerusalem. Alles Hergänge,
welche uns aufmerksam machen, daß bei wichtigen
religiösen Anlässen geordnete Prozessionen veranstaltet
worden, und daß JesuS durch seinen Einzug irr
Jerusalem denselben höhere Weihe verliehen habe.

Nur ein überkluger und entarteter Verstand und
Sinn kann daher solche öffentliche Andachten in der
katholischen Kirche tadeln. Der Kalender aber meint,
Tadel verdiene dabei nur die geringe Theilnahme
oder gänzliches Wegbleiben, andachtloses Mithalten

und Mitgehen. Und doch beim rechten Lichte
betrachtet, gibt es fast keinen festlicheren Aufzug, als
ein zahlreich besuchter und andächtiger Kreuzgang,
wie er sein sollte. Die fromme Volksmenge mit
dem Rosenkranze in der Hand, der heilige Ernst
auf der Stirne eines Jeden, das Vortragen des

Siegeszeichen unsers Erlösers und Vorkämpfers Jesu

Christi, des Kreuzes, und der Fahne des

Triumphes über Leben und Tod, dabei der feierliche
Klang der Glocken sind geeignet, dem fühlenden
Christeuherzen eine erhöhte Stimmung zu geben d. h.
sogar auch den Kältesten zur Andacht und zu frommen

Gefühlen zu veranlassen.

Die heilige katholische Kirche, welche in allen
ihren Einrichtungen so sinnvoll ordnet und befiehlt,
weil vom Geiste Gottes, ihres Stifters, geleitet,
veranstaltete schon in den frühesten Jahrhunderten des

Christenthums feierliche Bittgänge. — Bekanntlich
war dieselbe in ihrem Beginne auf Leben und Tod
verfolgt und gcnöthiget, ihre gottesdienstlichen
Handlungen nur im Verborgenen abzuhalten. Wie dieser
Druck etwas nachließ, wurden im Morgen- und
Abendlande Prozessionen schon in's Leben gerufen,
wie der hl. Joh. Chrisostomns (347—à),
Basilius (329-379), Augustin (354-430)
u. a. m. uns berichten, von welchen letzerer sagt,



daß zu Hippo eine Prozession stattfinde, wobei der
Bischof in der Mitte gehe und das Volk vor- und
nachzog, Gregor von Voran s (539—594
oder 595) erwähnt schon einer Fahne, welche dabei
vorangetragen wurde. Nebstdem erwähnen die hl,
Väter auch schon aus dieser Zeit, daß man dabei
das Bild Mariens und Reliquien der Heiligen nm-
hergetragen habe. Ein glaubwürdiger Geschichts-
schrcibcr erzählt uns, daß um's Jahr 568 Frankreich
von schweren Drangsalen heimgesucht worden sei.
Ueberall herrschten ansteckende Pcstkrankheiten, an
denen Tausende starben; schreckliche Feuersbrünste
äscherten ganze Städte und Ortschaften ein; die
Ernte mißrieth mehrere Jahre gänzlich, was große
Theurung und Hungersnoth zur Folge hatte. Man
that Alles, was menschlicher Weise möglich war,
um diesen Uebeln zu steuern; aber Alles war
vergeblich. Da veranstaltete der hl. Mamertus,
Bischof von Vienne, in der Christi-HimmmelfahrtS-
Woche drei Bittgänge und ermähnte alle Gläubigen,
sie sollten sich bei denselben mit bußfertigem
Herzen einfinden, um von Gott die Abwendung der
herrschenden Gefahren zu erflehen. Diese Anordnung
hatte den besten Erfolg; kaum war der dritte Bittgang

geendigt da verschwanden alle Uebel und cS

kamen wieder gute glückliche Zeiten, Papst Leo III.
(795—816) dehnte hierauf diese Bittgänge auf die

ganze Christenheit aus und verordnete, daß sie

alljährlich auf diese Zeit gehalten werden sollten.

Diesen ordentlichen Bittgängen in der
sogenannten Kreuz- oder Bittwoche folgten mit der Zeit
auch außerordenliche. So oft harte Prüfungen durch
Krankheiten, Kriege, Unfruchtbarkeit n, dgl. entstanden,

nahm das gläubige Volk Zuflucht zu diesem

Mittel zur Abwendung solcher Plagen. Das sollen
uns im Kleinen die Bittgänge in Nidwald en
zeigen.

2.

Schon sehr frühe mögen auch in Nidwalden wie,
in der ganzen Christenheit, Bittgänge stattgefunden
haben. Bei welchem Anlasse diese oder jene
angefangen, kann der Kalender nicht berichten, weil hierüber

die Nachrichten aus früherer Zeit gar nicht
und aus späterer nur spärlich vorhanden sind. Erst
seit dem 16. Jahrhundert geben uns die obrigkeitlichen

Protokolle einigen Aufschluß. An der Hand
derselben wollen wir etwelche zur Kenntniß des
Lesers bringen, mit der Bitte, sich an dem frommen
Beispiele unserer Altvordern in dieser Beziehung
erbauen zu wollen.

â. Nach Einsiedeln.

Im Jahre 1549 gelobte die LandcSgcmcinde,
um Regen zn erhalten, einen jährlichen Kreuzgang
zu U. L. Frau von Einsiedeln. Ritter Melchior
Lnssi, ein großer Verehrer der Mutter G.u.'es,
stiftete an diese Landcsvrozession 2599 Fl. Jahr«
Hunderte lang wurde jährlich an der Nachgemeindc
dem jewcilcn regierenden Landammann Gewalt ge-

gebe», den Tag für den Kreuzgang zu bestimmet
lieber das Verhalten, die Ordnung und Zucht dabei

wird in den Rathsprotokollen nicht selten Erwähn«
ung gemacht. So heißt eS 1534, am 1. Mai-'
„Vff nächst Mittwuchen gan Bruder Clausen, und

dan über achttag gan Einfldeln mit Ersitz ze gan
ist es angesechen, und soll sölichs unsern Eidgenosse»

zn Schwytz zn gschriben werden, das sy zc Sehwyh
til dricn WirtShüsern zmorge» grüst werden und »it

witers, und sollen auch die Einliser ein trsiw »s-

scchen hau, das mcuglichcr mit dem Ersitz gangs,
und mit dem Win behnotsam sige, und welcher »it
ghorsam söllen sy söllicheS Minen Herren anzeige»,
söllcn Jrcm Verdienen nach gestraft werden."

Als Kar! IX., König von Frankreich, gege»
die Kalvinisten, welche mit Aufruhr und Krieg ii»

südlichen Frankreich auftraten, in ernsten Kampf
verwickelt wurde zum Schutze des Reiches und der

Kirche, verlangt derselbe von den katholischen Orte»
der Schweiz einen Aufbrnch von 4999 Mann, welche

ihm auf einem Tage zn Solothnrn den 17. Mai 1562

unter Oberst Fröhlich von Solothnrn gewährt
wurden. Diese katholischen Schweizer noch in diesem

Jahre ausziehend erfochten an der Seite der königlichen

Trnvpcn einen köstlichen Sieg über die Hugc«
notten. Diese Nachricht langte zur großen Freude
der katholischen Orte an. Darum beantragte Banner«
meister Ioh a n n W a ser, später Ritter und Landammann

in Nidwalden, auf einer Confercnz der

genannten Orte zn Luzcrn den 25. Jänner 1563

einen Krcuzgang zn U. L. Frau nach Eiusiedeln z»

halten, um Gott für den Sieg des Königs und der

katholischen Schweizer über die störischen Hugenotte»
zu danken. Dieser Antrag wurde in Abschied gc«

nommen. Gehen wir

b. Rich Sächseln.

Nach Einsiedel» ist Sächseln vorzüglich jenM
hl. Ort, wohin cS das katholische Schweizerherz zieht,
und wo Gott durch die Fürbitte des vielseligen Br»«
ders Nickolauö von Flue den geistigen »>w

leiblichen Bedürfnissen der frommen Wallfahrer und

Bittgänger schon so viele Hülse angedeihen ließ, und
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noch immer aiigcdeihen läßt, wenn mit solchem Glauben,

wie von »nsern Altvordern, dahin gepilgert wird.
Oft nnd viel veranstaltete Nidwalden Bittgänge zur
Grabstätte deS Liclseligen. Schon 1562 bestand
ein solcher aus jede» 3. Mai, und eS heißt von ihm,
daß er wie von Alter her abgehalten werden soll.
Es scheint daher, dieser ordentliche Kreuzgang habe
bald »ach dem Tode deS Bruder Klausen
begonnen nnd zwar gleichzeitig mit dem nach Einsiedeln,

wie Landammann Kaspar Leu als Zeuge
i»i Seligsvrechnngsprozesse des scl. Eremiten im
Nansle vom Jahre 16ll3 sagt:

„Bei einer Landesgemeinde habe mau vor IM
Jahren 2 Wallfahrten »ach Einsiedeln nnd zum Bruder

Klans beschlossen; IM Mann werden auserwählt,
die mit Kreuz gehen sollen; daß aber noch mehr
freiwillig mitgehen. Diese IM Mann wurden nebst
den Geistlichen durch die Obrigkeit verköstiget."
Außer dem ordentlichen hielt Nidwalden noch oft
außerordentliche Bittgänge dahin. So bezeugt
Landammann Melchior Wild rich laut den Akten
des genannten Prozesses vom Jahr 1621, daß auf
seinen Rath 16ll ein Krenzgang nach Sächseln
abgehalten worden sei, um von der damals drohenden
Pestkrankheit bei Leuten und Vieh verschont zu bleiben.
Nachdem am 16. August des genannte» Jahres das
ällstnndige Gebet angeordnet war, damit Gott der
Allmächtige sich erbarme, nnd mit der leidigen und
erblichen Sucht der Pestilenz nnd andern drohenden

Gefahren gnädigst verschone, nebstem alles Spielen
Tanzen und andere Ueppigkeiten verboten wurden,
beschloß ferner der w. w. Rath auf den 16. Herbstmonat:

„Es soll uff Sant Mvritzentag ein Procession

zuo dem selligen Bruoder Clausen als ein ge-
trnwer fnrpiter gegen Gott gehalten werden, uß yedem
H»ß ein verwarte Person, undt selbige flißig ermant
werden, mit guoter andacht selbiges zuo verrichten,
daß Gott der allmechtige durch deßselbigen Bruoder
Clausen und seiner Mutter Maria snrpitt über uns
gnedig erbarmen, von den gefehrlichkeiten der Vehe
und Pestelenßischen krankheiten vetterlich bewaren
welle." Wildrich bezeugte serner: „An dieser Procession

hätten nicht bloß Gesunde, sondern selbst von
der Pest Ergriffene Theil genommen. Nachdem sie
aber ihre Gebete dargebracht und die Fürbitte des

Seligen angerufen, sei die Pest gewichen und alle
gesund und wohl erhalten zurückgekehrt.,, ")

Wie in den benachbarten Orten diese Pest sich

1612 immer noch zeigte, wurde zur Bewahrung vor
denselben eine allgemeine Landesprozession aus St.
Gallen Tag nach Sächseln angestellt während dem

man schon vorher einen Kreuzgang an St. Sebastian

zu dem Kapuzinerkloster abhielt. Als ferner
1616 eine Viehseuche, die in Zürich und Lnzern
ausbrach, dem Lande neue Plage drohte, beschlossen

Räth nnd Landleute den 11. Heumonat: „Zur
Abwendung solcher großen Gefahr, weil Gott der
Allmächtige um alle Dinge zu erbitten ist, ist ange«

Wir lassen hier noch weitere oberkeitliche. Verordnungen und nähere Umstände über diese drohende und bereits ausgebrochene

Pest solgen. Am 2K. Herbstmonat tlill wurde verordnet: „Es ist Miner heren Meinung, das ein Kilchenruoff be-

schächen solle, das alle wandellkrämer, bätler und der glichen Volk uß dem Landt strichen, auch die krämer in kein Hus gan
sollen! ; wo sy ergriffen, sölls man inziechen undt mit dem Eid verwhsen.,, „Darneben soll durch ein Amtsmann dem

Kaspar Achermann am Bürgen, welchem ein Mädchen an der Pestilenz gestorben und ein anderes krank darnieder

liegt, angezeigt werden, daß er sich mit seinem Volke nicht unter anderes Volk begäbe, die Nachbarn auch warnen, und

gute Ordnung und Sorge gehalten werde. Gleiche Anzeige soll auch auf Emmetten gemacht werden weil von Selis-
berg her große Gefahr der Pest drohe. Jngicichem soll der Buochser Markt, Viehmarkt vorbehalten, abgerufen und in
allen Kirchen verkündt werde», daß keine fremde Krämer herzukommen: auch allen Fehren soll man anzeigen und bei Eiden
gebieten, daß sie kein fremdes Volk und Bettler, welche von ungesunden Orten herkommen, in's Land führen, sondern selbe

wieder zurückschieben." Eine andere Verordnung vom K. Wintermonat gleichen Jahres ist werth hier angeführt zu werden
sie heißt: „Meine Herren sind glaubwürdig versichert, die erbliche Sucht der Pestilenz unter dem Volke zu Wyl in
Stud h alters und Nutzers Haus sein soll, da allbereits 3 Kinder oder Personen gestorben, und man vermuthe, daß

Melker Notzer, weicher zu Schwitz im „Brcsten" gewesen und unsaubere Arbeit gebraucht haben soll, solche Krankheit
dahin gebracht haben. Es ist darum meiner Herren Befehl, daß alles Volk zu Whl beichten und Morgens das hl. Sakrament

empfangen, sich dann nachher bis auf fernere Bewilligung der Obrigkeit zu Hause still halten und nicht zu andern
Leuten gehen sollen. Es sollen auch Wächter aufgestellt werden. Was die Beerdigung betrifft, soll selbe durch den Lehner
mit Hülfe der übrigen geschehen, und dem Lchner guter Lohn werden, lind weil diese Leute aus Armuth mit Speise und
Trank nicht wohl versehen sind, so soll der Spital-Vogt der Nothdurft nach Anordnung geben, und so werden dann letztlich
sehen, wie die Sache mit dem Notzer vorzunehmen sei." Noch den 2. Jänner 1öl2 wurde dem Konrad Gigisen und
dem „Kuoretli,, sammt ihrem Hausvolke durch einen Amtsmann befohlen, in ihren Häusern zu verbleiben, weil die Pestilenz
bei ihnen regiere. Jngleichem dursten diejenigen, welche mit dieser Krankheit behastet gewesen, drei oder vier Wochen nicht
unter das Volk gehen.



sehen, daß man nächsten Sonntag das 40stündige
Gebet anfangen solle, für den ersten Tag, den
andern an St. Maria Magdalena, den dritten am
Sonntag über acht Tag, und an St. Jakobstag
dann vollenden. Item es soll auch auf Margarets)

aus jedem Hause eine Mannsperson zum heil.
Brnder Klaus mit Kreuz gehen; an St. Anna
nach StanSstad."

Bekanntlich herrschte um diese Zeit große
Erbitterung zwischen den Neugläubigen und Katholiken

in- und außerhalb der Schweiz. In Grau-
bündten vorzüglich hatte die neue Lehre zu blutigen
Kämpfen und schrecklichen Grausamkeiten geführt.
Zürich und Bern hauptsächlich schürten in der
Schweiz durch ihre neue Lehre das Feuer des Krieges

und der Entzweiung gegen die Katholiken. Auch
Nidwalden stellte sich aus die Hut gegen die so an-
masscnden Feinde seines alten Väterglaubens, nicht
bloß durch Rüstung der nothwendigen Waffen,
Aushebung der Landsfähndlein und Wahl der Haupt«
männer Jakob Stnltz und Peter Lussi,
sondern griff auch nach Vätersttte zur Waffe des
Gebetes. Nebst Abhaltung des -Ivstüiidigen Gebetes,
wurde wiederum 1626 eine Landesprozession nach

Brnder Clausen abgehalten.

Bei allen diesen Wirrsalen war auch Nidwalden
wiederholter Prüfung ausgesetzt, indem die ansteckende

Viehseuche einen großen Theil des Viehstandes
wegraffte, und als menschliche Hülfe umsonst war,
pilgerte man prozessionsweise auf Sächseln. Nach
verrichteter Wallfahrt erbarmte sich Gott so, daß
dieses Uebel innert drei Tagen gänzlich aufhörte.

Eines vierten außerordentlichen Bittganges
dahin erwähnt Landcsfähndrich Jakob Christen
von Wolfenschießen in den schon genannten Prozeßakten

vom Jahr 1648. Die Veranlassung dazu war
wahrscheinlich das Vordringen des neugläubigen und
ländergierigen berüchtigten Schwedcnkönigs Gustav
Adolf. Das mit ihm gegen Deutschland verbündete

Frankreich schickte den Herzog von Rohan, nach
heimlicher Unterredung mit Bern, Basel und Zürich,
über deren Gebiet nach Bündten und in's Veltlin.
Auch Konstanz, mit dessen Bischof die katholischen
Orte ein Bündniß hatten, scheint in Gefahr gekommen

zu sein. Es zogen auch die Unterwaldner zur

Unterstützung dieser Stadt in's Thurgau hinaus.
Landammann Johann Melchior Leu bezeugt
bei gleichem Anlasse: Jährlich geschehe eine feierliche
Prozession von Staus ans dahin, bei welcher aus
jedem Hause wenigstens eine Person Antheil nehme.
Es würden aber im Jahre noch mehrere gehalten.
Wiederum herrschte in Nidwalden 1669 eine große
Viehseuch auf vielen gemeinen und eigenen Alpen,
Matten und Sommerweiden. Zur Abwendung der

schweren Strafe ward am 22. Heumonat eine
Landesprozession zum vielseligcn Landesvater Nikolaus
von Flue angestellt, wobei wohl 2666 Personen
gegenwärtig gewesen. Hierauf wurde am 26. d. Ä-
von Jungen und Alten ein allgemeiner Fasttag
augestellt und gehalten, um den erzürnten Gott wieder

zu besänftigen. *) Später den 23. und 24. März 1732

brach zu Hergiswil und Wolfenschießen,
unbedeutend auch zu Staus und Buochs, unter
dem Hornvieh der sogenannte fliegende Zungcn-
Krebs aus. Es bildete sich auf der Zunge ei»e

so giftige Blase, daß, wenn nicht Gegenmittel
angewandt wurden, die Zunge in 24 Stunden gänzlich
verfault war. Um die große Landesplage abzuwenden,

wurde, auf Ersuchen der Obrigkeit, in alle«

Pfarrkirchen vom 23. März bis zum 9. April das

große Gebet abgehalten; den 27. eine Landespro'
Zession nach St. Anton am Bürgen, und am 3. Apru
zum Grabe des vielseligcn Bruder Klaus angestellt-
Große Volksmenge nahm daran Theil. Die
angedrohte Strafe Gottes ward glücklich abgewendet.

Indem hier von verschiedenen Bittgängen zu>»

Bruder Klaus nach Sächseln die Rede war, st

wollen wir hier noch zweier Prozessionen erwähne»,
welche zu Staus ans Veranlassung der Selig'
sprechung des ehrwürdigen Klausners und bei ste-

bertragung einer Reliquie desselben in die Pfarrkirche
daselbst stattfanden.

Es langte 1669 von Rom eine Bnlla a»

welche enthielt, daß in der Kirche zu sächseln u»»

auch anderswo am 21. März jeden Jahres die iff
Messe vom vielseligen und selig gesprochn
neu Bruder Klausen gelesen und das Brevier vcff
richtet werden dürfe. Bünti in seiner Chronu
schreibt: „Selbiges Jahres den 3. Christmonal
ist wegen dieser Seligsprechung ein herrliches faß

und große procession aus allen Pfarreien des Land»

Schon am lg^ Heumonat d. I. beschloß das Priesterkapitcl zu Staus, zur Abwendung der Viehseuche öffentliche Gebe»

während des Gottesdienstes anzustellen, und auf das Fest Portiunkula eine allgemeine Landesprozession zu den V. V.
Kapuziner abzuhalten.
Die Krankheit wurde auch glücklich hierdurch geheilt, daß man die Giftblase mit einem silbernen Instrumente öffnete, b»

Zunge mit Essig abgewaschcn, dann Knoblauch, Vitriol, Honig und Meersalz angewandt hat,



hier zu Staus gehalten worden. Die Procession
gieng von der Kirchen durch die Breiten
hinaus, durch das große bis in das kleine Löli
zum heiligen Stöckli, da sich die enet dem Wasser
und von ob den Muren her befanden und sich con-
fungiert (vereinigt). ES stunden eine große Anzahl
Musquetier unter dem Gewöhr, die gewaltig Feuer
gaben, dennen mit den Stuckhen, so alle zemen den
Mörslen uf der Höche bei dem Huobhüslin steh-
endt vilmal secundirt, das Fest mit einem Hochamt
und Predig geendet, vill Romanisch angekieidte
Personen, sambl dem ganzen Psalter gièngen in der

Prozession."

Im Jahr 1733 ließ die hohe Regierung von
Obwalden den Landlenten zu Nidwalden eine

Nippe ans den Gebeinen des nun seliggesprochenen
Landesvater Br. KlauS durch den Herrn Landes-
seckelmeistcr Marquart Anton Stock mann
überbringen. Von dem Landrathe ward beschlossen,

für die kostbare Reliquie ein silbernes Brustbild
anfertigen zu lassen. Es soll 425 Loth Silber
enthalten und hat 830 Gld. gekostet. Um die kostbar
eingefaßte Reliquie in die Pfarrkirche zu übertragen,
ward am 17. Mai 1734 eine allgemeine Landes-
Prozesfion veranstaltet. Früh Morgens strömte das
Volk von nahe und ferne herbei, und selbst viele
Freunde aus den Nachbarkantonen fanden sich ein.
Die Pfarrhcrren und Geistlichen an der Spitze ihrer
Gemeinde zogen feierlich in die Pfarrkirche zu Staus
ein. Endlich begann die Prozession unter dem
Geläute aller Glocken und dem Donner der Feldstücke
und Mörser. An der Spitze der zahlreichen Landes-
geistlichkeit standen 50 V. V. Kapuziner, welche
gerade zu m Capitel nach Staus gekommen waren.
Die Prozession bewegte sich durch die Breite hinaus
bis zum Mettenweg, von da durch das große
und kleine Löli zur Kirche zurück und bildete eine

ununterbrochene Reihe Andächtiger. Die Reliquie
ward zuerst von Herrn Altlandammann Johann
Melchior Lussi und Herrn Landamman und
Ritter Sebastian Remigi Keiser bis zum
Metteuweg, von hier unten durch das große Löli
bis zum „Helgenstöckli,, von dem Ho^w. Herrn
Kommissarius und Pfarrherrn Ilr. Viktor
Remigi Oder matt und Herrn Pfarrhelser Joh.
Peter Heggli, vom „Helgenstöckli" bis in die
Pfarrkirche zurück von den V. V. Kapuzinern?.
Cherubin Steiner von Stans und Julius

Außer Land hielt ehedem die Pfarrei BuochS einen

tS3iZ den 18. Juli verehrt die Obrigkeit den Buochsern
wieder S Kr. Es scheint diese Prozession nach St. I
worden zu sein.

H a y m a nn von Tarnen getragen. Hierauf wurde
mit einem feierlichen Hochamt sammt Ehrenpredigt
von Cherubin diese Feier geschlossen.

Nicht umsonst haben unsere Vorväter in diesen
und ähnliche» Plagen und schwierigen Zeitumständen

am Grabe des sel. Klausners gebetet, und wenn
sie auch nicht allemal in beabsichtigter Weise hier
oder anderswo Erhörung fanden, so ist es Gott,
der wann und wie er will das Gebet der Gläubigen

und die Fürbitte der Heiligen erhört. Er
ist es einzig, der weiß, was dem Menschen zu seinem
wahren Wohle gereicht. Darum lehrte JesuS uns
beten: „Dein Wille geschehe, wie im Himmel also
auch auf Erden." Unnütz aber bleibt das wahre
Gebet nie; wir verlangen ja gewiß nur unser Wohl,
und für das flehen wir durch die Heiligen zu Gott.
Werden wir in diesem oder jenem Anliegen nicht
erhört, so weiß die Güte und Allmacht Gottes uns
anderwärts dafür gute Gaben zu geben. Darum
Nidwaldner oder wer du immer bist, der das
Bedürfniß und den Nutzen des Gebetes anerkennt, sei

immerhin ein frommer und Gott ergebener Pilger.
Laß dir nicht etwa aufbinden, waS selbst in unsern
Thälern Wurzeln schlagen möchte, daß Gott sich um
die Welt und Natur nichts bekümmere. Wer so

zu reden sich erfrecht, der ist auf falscher Fährte und
hätte noch eine tüchtige Christenlehre von Nöthen
über die Frage: „Wer ist es, der über Winde und
Meere gebietet?,, Uebrigcns wird ihm schon der
bloße Bibelchrist sagen: Gott, der die ganze West
auf den Spitzen seiner Finger trägt.*)

e. Nach WMnschitßen.

Früher hielt man schon Bittgänge dahin zu
U. L. Frau, welche die Hauptpatröiiin dieser Pfarrkirche

ist. Räth und Landleute vom 2. August 1586
erkennen: „Uss unser Frowcn abend will man gan
wollfenschiesse», und Samstag gan Stansstädt
und Hergiswil, und Zinstag gan St. Jost
mit krütz gan." — Diese schon alten Bittgänge
wurden zur Befreiung von dem Ungeziefer der Engerlinge

(Inzer) abgehalten, und darum „Jnger-
krèuzgânge" genannt. Die Abtheilung derselben

geschah abwechselnd da und dorthin. Denn am
31. Mai 1617 wurde es dem Herrn Landammann
und dem Pfarrherrn zu Stans überlassen, nach
Gelegenheit einen Kreuzgang „zu unser lieben frowen

gang nach Uri (anìerêwo heißt es, nach Altdorf). Im Jahre
an ihren Kreuzgang nach Uri 3 Kronen; IS8S den 2. Juli

>k«b an der Straße zwischen Altorf und Fluelen abgehalten



gen wolfeiischiessen ze han, und diswegen des

brnchs und nmbgangs der ingern
halber." Und 16 l9 erfolgten ans Geheiß des ww.
Rathes der „jngern Crützgang" nach Wvife

nschi essen, Buren und Dallenwil. Am
24. Mai 1588 wurde gesessener Landrath, dem auch
den Landlenten beizuwohnen erlaubt war, gehalten,
„von wegen Melchior HolzmauS ab Bürgen, so sich

leider selbs erhenkt." Wahrscheinlich zur Sühne
dieses Frevels wurde von dem Landrathe angeordnet:

„Uff Mitwochen nechst vor Pfingsten will man
zu St. Jakob, Frytag zu unser lieben Frowen
gan wolfeiischiessen. S amp stag in S temp ach")
und zu St. Fremcesken mit Crütz gan und soll der
pfarher solches uff Svutag Ezaudi iu der külcheu
verkünden und das Volk dahin vermauen, usss

wenigst uß Jedem Hub ein verwarts Mensch gau soll."

Nach alter Vätersitte gieng das ganze Land,
wie nach unser lieben Frau nach Einsiedeln und

zum sel. Bruder Klaus nach Sächseln, auch zu U.
L. Frau nach Engelberg. So bestimmte noch

am Sonntag Lantalv 1589 die Laudesgemeinde,
den Krenzgang auf Freitag nach der Auffahrt. Im
Jahr 1594 geschah es wieder; am 23. April 1595
dagegen beschloß der Georgen-Landrath, dem Abte
und den Thalleuten von Engelberg zu schreiben, ob

sie nicht geneigt wären, den Kreuzgang beiderseits
gegen Wolfenschießeu zu verändern. Daß es wirklich

geschehen, erhellt aus folgendem Beschlusse, der

am '19. Mai 1596 abgehaltenen Nachgemeinde:
„Wägen des alten Crützgangs nach Engelberg,
wie selbiger verschinen Jars gan Wolfenschießeu
verenderet worden, wegen vilen ergerlichen sachen,
so sich am selbigen leider zue tragen und beiden gots-
hüsern zu zitten beschwerlich gsiu, hendt M. H. er«

khendt, wyl man selbigen one augesächen obermel-
ten Ursachen uit gern will abstellen, und hendt den

Handel für die khilcher uff nechste uffahrt geschlagen,
darin zu mehren als zu vereudereu nach irv gfallen."

Daß die Prozession nach Engelberg nicht wieder
hergestellt worden, ist daraus zu entnehme», daß
von jetzt an derselben in den Landsgemeinde-Protokolle»

nicht mehr erwähnt wird.

Den 24. Mai kam der Kreuzgang vor die
Kirchgemeinde zu Staus, wozu auch die von Wolfenschießeu

berufen waren. Es wurde beschlossen:

„Wyll verschinen Jars derselbig gan Wolfenschießeu
gelegt wägen nothwendig Ursachen, das nochmalen

*> Im Stempach hinter dem Kapuzinerkloster hatte Ritter
Erdbeben ILVt verschüttet wurde.

den Fritag nach Ufart järlichen selbe von 7 urtheilen

ein ehrliche procession zur unser lieben Fran-
wen gau Wolfenschießeu anstatt des Krüzgangs gan
Engelberg thnou seilen mit deren Conditionen, das
jeder Einlifer erbern Lüt und guothe ornung geben
söllindt, das an selbigem Crützgang ein gemeinopfer
als almuosen ufgenommen werde nnd selbiges gan
Engelberg geschickhet, und selbiger Crützgang thrüwc-
lichcr in künftigem begangen werde."

Bekanntlich ist Wolfenschießeu die Mutlerkirche
des sel. Bruders Conrad Scheu ber, welcher
da so fleißig den Gottesdienst besuchte, und viel für
sich und sein liebes Baterland betete. Große Gebets-
erhörungen fanden nach seinem Tode dasselbst statt.
Das weckte die Andacht und den Eifer am Grabe desselben

in den manigfaltigen Bedrängnissen zu beten, ja
sogar Prozessionen mit erneutem Eifer dahin abzuhalten.

Noch recht lebhaft wird man sich an die zahlreiche
Volksmenge erinnern können, welche nebst ander»
ähnlichen Anlässen in den dreißiger Jahren dahi»
pilgerte, um günstige Witterung durch die Fürbitte
Mariens und des sel. Einsiedlers zu erhalten. Eine
fast augenscheinliche Erhörnng durch plötzliche Aus-
heiterung des bewölkten nnd in Strömen sich

ergießenden Himmels setzte die auf der Rückkehr
begriffene nnd andächtige Volksmenge in freudiges
Erstannen. Jedermann überzeugte sich dabei über
die Kraft des Gebetes, außer etwa der, welcher ei»

solches auffallendes Ereigniß mit dem Schlagwort
zu eutkräfligeu meinte: Auf Regen folgt Sonnenschein.

à. Nach Sj. Jakob.
Von den Bittgängen nach Hergiswil, Dallenwil,

Stanöstad u. a. O. wurde oben schon in Kürze
Erwähnung gethan, und um nicht schon Gesagtes

zu wiederhole», gehen wir jetzt nach St. Jakob-

In die uralte St. Jakobskapelle in Ennctmovs hielt
man viele nnd bedeutende Prozessionen ab. Das
Jahr 1595 war ein sehr fruchtbares, weßhalb ma"
eine öffentliche Danksagung für das empfange»^
Gute Gott abzustatten am Platze hielt, und beschloß

vor Räth und Landleuten am 29. August: „M
nächst Montag wirbt man ein krützgang gen St.
Jakob und fritag darnach gan Wölfen schieße"
thonn, Gott dem Herrn z»e dankhen umb das g"t
Wetter und andere gnaden, es sige der flüchten Z."

erhalten im Casten lind im feldt n. f. f.„ ^ DiA
schöne Handlungsweise macht uns aufmerksam, nicht

nur in Noth und Elend auf das Gebet zu Gott

»lelchior Lussi eine Kapelle erbaut, welche bei dem große»



bedacht zu sein, sondern auch im Glücke ei»
dankbares Herz dem Geber alles Guten zum Opfer zu
bringen.

Eine weitere erwähnungswerthe Prozession
erfolgte 1608 dahin, zur Zeit, als man in Ennetmoos das
Gemälde, welches Bruder Klans vom bittern Leiden
Christi und der hl. Dreifaltigkeit malen ließ und
bei 70 Iahren verloren war, wieder auffand. Auch
Obwaldcn wurde dazu eingeladen. Der deßwegen
ergange Nathsschluß heißt: „So fil die Prozession
gen änenmoß zno saut Jacob wägen deß fundenen
lhttochs deß säligcn Brnodcrs Klausen (betrifft),
dellendt unsere Herren erwarten, was nnser
geliebte Landtlüt ob dem Khernwaldt von unß begä-
ren werden, wellcndt mine Hercn sich nitt von Ine»
sondern." Von hier kam dieses Gemälde nach Bäben.

Denn dem Landvogt Stulz wird der Befehl

von Obrigkeit wegen gegeben, dem Tuch oder
Gemälde nachzusetzen, welches aus dem Nan st
bon Bruder Klausen gekommen ist, und
burch Herrn Aman Wafer nach Baden
gegeben wurde; förderlich soll er demselben mit
Hilfe des Ammanns Wafer nachforschen und dann
weiter vor meine Herren kommen (vor Nath den 1.
Henmonat 1609). Dasselbe kam nun wieder nach
^tans. Lassen wir hier das Räth- »nd Landlenten
Protokoll vom 30. Heumonat 1610 reden: „Uff
begärcn der Uerttnern von Enncmoß wellcndt Mine
Hercn die gcheimnnß des bittern Lidens und Sterbens

unsers Heren, wie cS Bruodcr Claus sälig
Abmalen hat lassen, so in her aman Wafer fälligen
H»ß ist und (ein) stuck in's Hrn. Aman Lussis
H»ß, uff fritag gen Encmoß entlene», soll dan an
Mem gsässncn Landradt stan, wo siß witcr thuon
hellen; wie dann Hr. Aman Wafer sälig begört,
baß mans hie im Landt etwa» anwänden solle."

scheint aus weitere Verordnung in Ennetnioos
gsblieben zu sein, da im Jahr 1611, d. 31. Jänner
hierüber verordnet wurde: „Das Geheimniß des

Öligen Bruders Klaus zu EnnetmooS einfassen zu
Me», gefällt dem ww. Rathe, und zwar^ durch
Geister auf das schönste, in der guten Hoffnung,
b>e Genossen von Staus, wie auch andere gute
^Ntc werden eine Handreichung zuthu» nicht
ermangeln." Von gleicher Behörde wird den 28.
ìi'termonat auf Meister Hans Stn nz gcdrnn-

daß er das Werk zu Ennetnioos mit der Tafel
senden solle, damit der Maler nicht verhindert

Eine andere ehemals mit vollkommenem Ablasse
.^bundene LandcSprozcssivii von Ob- und Nid-
^bldcn findet bekanntlich alljährlich am 2. Heu-

statt. Der Ursprung derselben wird gewöhn¬

lich in das Jahr 1618 verlegt, in welchem am 15.

Hornnng die Versöhnung zwischen den beiden
Kantonstheilen in Betreff Vertretung auf cidgcnösischen
Tagen n. dgl. stattfand. (Siehe Nidw. Kal. Jahrgang

1861). Allein ganz bestimmt reicht derselbe
weiter in die Zeit hinauf, wie ans einem bemcrkens-
werthen Raihsbeschlnß vom 29. Hornnng 1616
hervorgeht, eS wurde erkennt: „Die wil den bh
sandt Jacob zno enenmoß biß nf 7 jar lang, dan
hier ob und nitt dem khernwaldt eine Prozession
iärlichen beschechen, und daselbst großen ablaß zu
erlangen gesin, daz aber die jar verflossen und die

Uerttner den ablaßbncf verloren haben, aber wider-
»mb durch ihr bäbstliche Heiligkeit zne Rom den

fordrigcn ablaß zno ernnwcren, hand mine heren
crkcndt, möge gar wohl her satter Andres Capn-
zincr ein schribcn an ir Heiligkeit stellen, und mit
unsers beiden ob und nitt dem waldt Pntschicr vcr-
siglet werden." Schon den 30. Mai gleichen Jahres

traf diese von Obrigkeit verlangte Ablaßcrneu-
crung von Rom ans ein. Diese bedeutsame
Prozession, mit einem vollkommenem Ablaß begleitet,
erklärt uns nun den Beschluß des Hochw. Priestcr-
kapiteis vom 25. Brachmonat 1670, daß das Volk
zum fleißigen Besuche desselben ermähnt und, weil
ans eben diesen Tag zu Beggenried feierliche Ablässe

zu gewinnen seien, aber diesem Bittgange »ach St.
Jakob großen Eintrag thue, dieselben an letzten»
Orte nach Verflnß der Zeit abgestellt werden möchten.
Man sieht hieraus wie große Achtung dieser Bittgang

in den Augen des Volkes und der Behörden
hatte. Er ward darum in frühern Zeiten immer
sehr zahlreich besucht, und mußte wegen der großen
Volksmenge der Gottesdienst mit Amt nnd Predigt
unter freiem Himmel außer der Kapelle gehalten
werde».

Bei diesem Anlasse hatte die Obrigkeit 1619
Anstand mit einem Jakob H or la cher in der

Hostatt, weil dieser den Wallfahrern den Weg ohne

Entschädigung ferner nicht mehr durch sein Gut
gestatten wollte, aber abgewiesen wurde, weil es eine
alte Freiheit sei. Dem Standcsläufer wurde der Befehl

gegeben, am Tage der Prozession vorauszugehen
nnd alle „Pforten" ansznhanen; dem Horlacher aber
ernst angezeigt, daß er, wie es früher gepflogen
worden, statt „Pforten" Thürli anbringe.

e. Nach Niîckàch.
Von den vielen Kreuz- und Bittgängen nach

Maria Rückenbach erwähnen wir aus späterer Zeit
vorzüglich zwei. — Der dasige Kaplan Jakob
Kaiser erzählt uns vorerst, wie folgt: „Ans
Verordnung sowohl der geistlichen als weltlichen Obern



zu Unterwalden unter dem Keruwalde ward (1798)
zweimal ordentliche Prozession von jedem Kirchgang
des ganzen Landes dahin (Rückenbach) abgehalten,
um die Hülfe und den Beistand der hiesigen Gna-
denmutter zur Rettung der Religion und des Va-
terlandes zu erflehen. Auch eine große Anzahl
Kinder verfügte sich den 5. Herbstmonat (also noch
4 Tage vor dem traurigen Ueberfall der Franzosen)
unter meiner *) Anleitung prozessionsweise nach

Niederrückenbach, um durch ihr unschuldiges Gebet die
mütterliche Hülfe Maria zu erlangen, wobei jedem
ärmern Kinde 3 Schilling oder ein Groschen
mitgetheilt wurde, um sich im Wirthshause für Noth-
dnrft laben zu können. Und aus Gelegenheit dessen

muß ich auch diesen guten Kindern zum wohlverdienten

Ruhm erinnern, daß sie mich sowohl durch

ihren ungemeinen Eifer, als durch ihre große
Andacht und recht auffallende Sittsamkeit auf dem ganzen
Wege an hiesigem Gnadenort ungcmein erbaut, und
manchmal fast bis zu Thränen gerührt haben. Sogar
Kinder die kaum das 7. Jahr erfüllt hatten, achteten
den mühsamen und weiten Weg nicht, und hielten
es nicht zu beschwerlich mit immer aufgehobenen
Händen 11 hh. Rosenkränze theils auf dem Wege,
theils in der hl. Kapelle laut abznbeten."

Laut fernerm Berichte des genannten Herrn
Kcisers war es erbaulich im Spätjahre 1802 zu
sehen wie die braven Vaterlandsvertheidiger Nid-
waldenS Kompagnien-Weise unter ihren tapfern
Anführern nach Rückcnbach wallfahrteten, um ihre
Dankgelübde für den erhaltenen besondern Schutz und
Beistand Mariens, der Helferin der Christen, feierlichst

abzustatten. Den 12. Herbstmonat kam die

Kompagnie Von matt; den 23. Weinmonat die

Kompagnie Wür sch; den 30. die Kompagnie Ri si
und Baumgartner; den 4. Wintcrmonat die

Kompagnie Zelger; den 6. die Kompagnie
Ackermann, den 8. bei der ungünstigen Witterung die

Kompagnie Dürrer, und den 11. die Kompagnie
Odermatt, die sich absonderlich in Bestürmung
der Ren g g am 29. August ausgezeichnet hat.
Gewöhnlich nahmen genannte Kompagnien so viele
Priester mit, als immer zu bekommen waren, und
schössen die Meß-Stipendien aus ihrem Taggeld

Jakob Kclser war noch S Monate vor dem Ueberfalle

oder Sold zusammen. Es wurden auch einige Male
Predigten gehalten, und fielen beträchtliche Opfer
für die Kapelle, und auch Almosen für die Armen-
Kurz, sie zeigten alle, welcher Väter Kinder sie

waren, nämlich der frommen Unterwaldner, die von

jeher männlich für die hl. Religion ihrer Väter und

die ererbte Freiheit gestritten, und in ihren Nöthe»
aber und Anliegen die Hülfe bei Gott gesuchet,
und ihm, wenn er sie gerettet, dafür den heißeste»

Dank erstattet haben.

5. Nach St. Iojì.
Nicht übergehen darf der Kalender die alte und

frühere WallfahrtS-Kapelle St. Jost am Bürge»,
wohin laut ältern Berichten von verschiedenen Orte»
Prozesstonen gehalten worden. So von Buochs,
Beggenricd und Emmeten, meistens mit einander,
bereits 1645; von Staus 1645; von Weggis 165l!
von Büren 1661; von Dallenwil 1662 u. s. f.

Und nun, wenn du lieber Leser wissen willst,

wozu denn eigentlich die Bittgänge und Prozesstone»,
so verwcißt dich der Kalender theils auf das sclM
Gesagte, theils auf folgende vier Punkte: 1.
unser christliches Gefühl Andern kund zu geben!
2. sind sie ein Sinnbild, daß wir Fremdlinge sind

und in eine bessere Heimath pilgern; 3. laden m
uns zur Freude ein, daß es uns gegönnt sei, unser»

Glauben öffentlich zu bekennen, und 4. erhöhen si^

unser Vertrauen auf Gottes Allmacht, die in jede>»

Grashalm sich äußert.

Dieß das Wenige, was der Kalender bis jc^
über diesen Gegenstand zu sagen weiß. Hätte ^
Besseres, Reichhaltigeres und JnterepantcreS hie^
über sagen können, er würde es mit Freuden geth»^
haben, selbst auf die Gefahr hin, schon wegen des

Stosses, nicht einmal die zweite Note voff Eine'»
und Andern zu bekommen. Indessen wäre die Ab'

ficht des Kalenders die: diesen Zweig des kathoh'
schen Lebens bei dir, lieber Leser, und Andern »'

etwas aufzufrischen und blühender zu machen d.

daß man fleißiger den noch bestehenden Kreuz- u»»

Bittgängen beiwohne. —

Iplan zu Staue.
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